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emier Jospin im Parlament 
F R A N K R E I C H

Jospin außer
Atem

Im Lager der französischen Linken
herrscht Niedergeschlagenheit. Sie-

ben Monate vor der Präsidentschafts-
wahl wachsen die Zweifel, dass Premier
Lionel Jospin den Amtsinhaber Jacques
Chirac schlagen kann. Der sozialisti-
sche Regierungschef hatte geplant, sich
vor allem seiner Bilanz zu rühmen und
seinen Widersacher im Elysée als „Kö-
nig Nichtsnutz“ hinzustellen. Doch die
internationale Terrorismus-Krise hat
dem innenpolitisch weitgehend machtlo-
sen Staatschef unerwartet Gelegenheit ge-
boten, sich als wahrer Garant der nationa-
len Sicherheit und als Bündnispartner
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rankenhaus in England, Patientin Whatley 
Amerikas aufzuspielen, während Jospin
sich in technokratischem Krisenmanage-
ment aufreibt. Folge: In Meinungsumfragen
legt Chirac sprunghaft zu. 
e r  s p i e g e l 4 1 / 2 0 0 1
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Während der Parlamentsdebatte über
Frankreichs Rolle an der Seite der USA
vorige Woche fehlte dem Premier selbst
nach Ansicht seiner Parteifreunde „der
Golf von Guinea
G R O S S B R I T A N N I E N

Zum Operieren 
nach Germany 

Ende dieses Monats reist Jackie
Whatley, 60, nach Deutsch-

land – die Britin ist in bahnbre-
chender Mission als Kranken-
haus-Touristin unterwegs. Die
Rentnerin aus der Grafschaft
Wiltshire, westlich von London,
leidet an schwerer Arthrose des
Kniegelenks, wartet aber seit 22
Monaten auf einen Operations-
termin. Der staatliche Nationale
Gesundheitsdienst (NHS) hat ihr
jetzt die Kostenerstattung zuge-
sagt, wenn sie sich im St. Elisa-
beth Krankenhaus in der pfälzi-
schen Kleinstadt Rodalben ein
künstliches Kniegelenk einsetzen
lässt. Für Reise und Unterkunft
nach dem Eingriff muss die Pa-
tientin allerdings selbst aufkom-
men. Großbritanniens Gesund-
heitsminister Alan Milburn sah
sich gezwungen, einen peinlichen
Kurswechsel anzukündigen. Bis-
her hatte die Labour-Regierung
sich stets geweigert, auf Operatio-
nen wartende Patienten ins Aus-
land zu schicken. Da aber noch
immer mehr als eine Million Bri-
ten auf einen Termin im Kran-
kenhaus warten und Besserung
beim krankgesparten Gesund-
heitssystem nicht in Sicht ist, will
Milburn jetzt Kapazitäten in Hos-
pitälern auf dem europäischen
Festland nutzen. Die Reise von
Jackie Whatley, so prophezeit die
Londoner „Daily Mail“, werde
die „Schleusen für Hunderte
öffnen“. 
N I G E R I A

Misslungene Hilfe
Weit über 150 Millionen Dollar hat der britisch-nie-

derländische Ölmulti Shell in den vergangenen
drei Jahren für Entwicklungsprojekte im Nigerdelta aus-
gegeben. Das Unternehmen wollte damit vor allem sei-
nen seit der Hinrich-
tung des Umweltakti-
visten und Literaten
Ken Saro-Wiwa ram-
ponierten Ruf retten.
Doch für die unter ver-
seuchten Böden und
giftigen Abgasen lei-
denden Bewohner der
Ölfördergebiete hat
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Feuer nach Pipeline-Bruch
im Nigerdelta

ios am Amazonas 
B R A S I L I E N

Rente im Dschungel
Eine Studie im Auftrag des Sozialmi-

nisteriums belegt, wie sehr die Ur-
einwohner von den Segnungen des So-
zialstaats profitieren können: Bei den
Sateré-Maué am Amazonas ist die Ren-
te für die Ältesten mittlerweile Haupt-
erwerbsquelle. Für die rund 6000 Stam-
mesangehörigen, die in 39 Siedlungen
verstreut entlang dem Fluss woh-
nen, bedeuten die 120 Mark ihrer
Pensionäre weit mehr, als sie etwa
aus dem Anbau von Maniok erzie-
len könnten, und seit den Probe-
sprengungen des Erdölkonzerns
TotalFinaElf geben die Jagdreviere
kaum mehr etwas her. Eine we-
sentliche Statusaufwertung sei das
für die Alten, so der Anthropolo-
ge Gabriel Alvarez: „Sie geben
nicht nur die Traditionen weiter,
sondern können nun auch die Ind
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Politikerin Khaleda (Wahlplakat) 
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wichtigsten Riten finanzieren.“ Der
Nachteil bisher: Sie müssen, teilweise
über 90 Jahre alt, mehrtägige Reisen im
Einbaum zur Auszahlungsstelle unter-
nehmen. Deshalb sind es bisher nur
fünf Prozent der Indios, die Rente, aber
auch Mutterschafts- und Krankengeld 
in Anspruch nehmen, gegenüber elf Pro-
zent im nationalen Durchschnitt. Das
soll sich nun ändern – mit schwimmen-
den Sozialbehörden, die einmal im
Monat die Flussarme entlangfahren.
Atem des Staatsmanns“. Auch im Innern
häufen sich die Schwierigkeiten für Jospin:
Die Arbeitslosigkeit, die seit seinem Re-
gierungsantritt 1997 stetig zurückging,
steigt wieder. Die Wirtschaft wächst dieses
Jahr um höchstens 2,1 Prozent, deutlich
weniger als im Haushaltsplan vorgesehen.
Auf der Insel Korsika reißen die Gewalt-
taten nicht ab – Jospin hatte sich mit
umstrittenen Zugeständnissen an die kor-
sischen Nationalisten als Friedensstifter
profilieren wollen. 
Zudem zerfällt auch noch die „plurale Lin-
ke“, jene Regierungskoalition aus Sozia-
listen, Grünen, Kommunisten und radika-
len Republikanern, die Jospin unbedingt
zusammenhalten muss, um Chirac zu
schlagen. Der bei seinen öffentlichen Auf-
tritten meist kalt und distanziert wirkende
Premier weiß, dass er das Gesetz der Serie
gegen sich hat: In den letzten 20 Jahren
haben die Franzosen noch jede Regierung
abgewählt.
sich die Investition bisher kaum ausgezahlt.
Das zumindest geht aus einem von Shell in
Auftrag gegebenen Bericht hervor, der das
Entwicklungssponsoring des Konzerns un-
ter die Lupe nahm. Demnach kann nur
jede dritte der geförderten Maßnahmen als
echter Erfolg gewertet werden. So scheiter-
te die Elektrifizierung eines Dorfs an der
mangelnden Leistungsstärke des installier-
ten Trafos. Wasserpumpen versagten nach
wenigen Wochen. Schulgebäude wurden
errichtet, aber nicht ausgestattet. Für den
öffentlichen Nahverkehr gedachte Minibus-
se kommen nicht zum Einsatz. Und ein im
vergangenen Jahr erbautes Krankenhaus
wurde nie eröffnet. Der bei großen Teilen
der Bevölkerung verhasste Konzern hatte
1997 zur Schadensbegrenzung ein Team

erfahrener Entwicklungs-
manager eingekauft. Doch
auch der Versuch, sich um-
weltbewusst und sozial
engagiert zu geben, konnte
ihn bisher nicht vor
Sabotageakten retten. Des-
halb werden mit den Pro-
jektgeldern auch schon mal
militante Gruppen befrie-
det. Das Delta sei eine
schwierige Region, rechtfer-
tigen die Verantwortlichen
ihre mangelnde Erfolgs-
bilanz. Nur wenige Hilfsor-
ganisationen würden sich
einer solchen Herausforde-
rung überhaupt stellen. G
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„Liberal und tolerant“
Die Krise um die afghanischen Tali-

ban stärkt offenbar islamische Ten-
denzen in Südasien: Vergangenen Mon-
tag errang die Oppositionsführerin Kha-
leda Zia, 56, bei den Parlamentswahlen
in Bangladesch einen deutlichen Sieg.
Khaleda, Chefin der konservativen Na-
tionalpartei, will ein Vier-Parteien-
Bündnis schließen, unter anderem mit
der religiösen Jamaat-i-Islami, die 16
Parlamentssitze in die Polit-Ehe ein-
bringt. Einen Rechtsruck, beteuerten
die Koalitionäre sogleich beflissen, be-
deute die Abwahl der bisherigen Minis-
terpräsidentin Scheich Hasina Wajed,
54, aber keineswegs. Als „liberal und
tolerant“ bezeichnet Ali Ahsan Moham-
mad Mujaheed, 54, Generalsekretär der
Jamaat-i-Islami, den Staat Bangladesch,
der „kein Platz für Terrorismus“ sei.
Seinen 140 Millionen Einwohnern ver-
spricht er „Wohlfahrtsprogramme“ so-
wie Recht, Ordnung und Bildung.
Hasina verlor die Wahlen, obwohl sie
auf ein Wirtschaftswachstum von zu-
letzt 5,9 Prozent verweisen konnte.
Deshalb gilt das Ergebnis als Sympa-
thiebekundung der zu 83 Prozent musli-
mischen Bevölkerung für die weltweit
ins Visier geratenen Glaubensbrüder.
Mujaheed dementiert denn auch eilig
jedwede Verbindung zur radikalen pa-
kistanischen Schwesterpartei, die eben-
falls Jamaat-i-Islami heißt, um nicht in

die Nähe von Hard-
linern gerückt zu wer-
den: Es gebe „keine
Kontakte“, genauso
wie die neue Regie-
rung „keine besonde-
ren Beziehungen zu
Pakistan“ pflegen
werde. Was dort zur-
zeit geschehe, „ist

nicht unsere Angelegenheit“. Indische
Vorwürfe, Bangladesch beherberge in
der Hauptstadt Dhaka Separatisten, die
in Nordostindien für Unruhe sorgten,
wehrt Mujaheed vorsorglich ab – mit
spitzem Unterton: „Wir wollen gute
Nachbarn und Freunde sein“, die sich
„nicht in die Angelegenheiten anderer
einmischen“.

Mujaheed 
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